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Grußwort

Sehr geehrte Damen und Herren, Freunde des Bürgerhauses Buckenberg-Haidach,
liebe Unterstützer, Mitgestalter, Besucher und Engagierte,

das Bürgerhaus feiert sein 25-jähriges Bestehen. Mit dieser Schrift möchten wir Sie herzlich einladen, eine Zeitreise 
zu den Anfängen und Wurzeln  des Hauses zu machen. Seit der Eröffnung im Jahre 1990 hat unsere Einrichtung 
viele Feste gefeiert,  Hürden überwinden müssen, und aus den Erfahrungen viel gelernt. Das Bürgerhaus war auf 
viele Unterstützer angewiesen und hat viele Freunde im Laufe der Jahre gewonnen. Große und kleine Zahnräder 
haben  ineinander gegriffen, um das Bürgerhaus zu dem zu machen, was es sein sollte und heute mehr denn je ist: 
ein Treffpunkt für Groß und Klein, Alt und Jung, einfach für Alle. Ein Haus das sich alle teilen. 
Das war aber nicht immer so, und was wir heute als eine Selbstverständlichkeit ansehen, war ein langer Weg, der 
geebnet werden musste und unweigerlich verbunden war mit der Entwicklung des Stadtteils und den Menschen, 
die ihn bewohnen und gestalteten. Dabei wurden große und kleine Schritte getan, die wir für alle diejenigen, denen 
das Bürgerhaus am Herzen liegt und alle Interessenten, zusammen getragen haben. Dazu sind wir noch weiter als 
nur bis zum ersten Spatenstich zurückgegangen, nämlich zu den Anfängen des Stadtteils vor über 40 Jahren. 
Im Rahmen eines Projekts haben sich Jugendliche heute mit der Geschichte des Hauses beschäftigt und festgestellt, 
wie viele Namen und Begriffe, Angebote und Gedanken über die Generationen weitergegeben wurden. Das Haus 
selbst und das vielfältige Programm, aber auch die Kooperationen mit anderen Einrichtungen, stehen inzwischen 
in einer langjährigen Tradition. In den vergangenen Jahren haben sich dabei immer wieder wichtige einzelne enga-
gierte Bürger hervorgetan, denen das Haus heute viel zu verdanken hat. Es gilt also auch den größten Zahnrädern, 
die das Bürgerhaus in Bewegung gesetzt und am Laufen gehalten haben und das fortwährend tun, unsere Wert-
schätzung und unseren Dank auszusprechen. Das Haus ist gekennzeichnet vor allem durch große Wandelbarkeit, 
durch immer kreative Ideen und durch das Mitwirken der Menschen. Es wurde durch den Stadtteil für den Stadtteil 
gestaltet. Es ist aber auch ein Haus, das seine eigene Geschichte nicht vergessen hat, sondern immer wieder auf-
greift und so seinen eigenen Inhalt prägt. 
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Die Geschichte des Bürgerhauses ist eine Geschichte der Auseinandersetzungen und Begegnungen und hier im 
Besonderen der Kinder- und Jugendarbeit. Eine Geschichte, die es Wert ist, dass man sie in Worten und Bildern 
wiedergibt, um das Haus, wie es sich in der Gegenwart zeigt, umso besser zu verstehen und noch mehr zu schätzen 
zu wissen.
Unser Bürgerhaus Buckenberg-Haidach ist in jeder Hinsicht gewachsen und ein nicht mehr wegzudenkender Be-
standteil des Stadtteils geworden. Mitarbeiter und Mithelfer, Freiwillige und Ehrenamtliche, Träger und Mitwir-
kende haben es, mit seinen Angeboten für alle Altersgruppen, zu dem gemacht was es ist. Heute ist das Bürgerhaus 
auch ein Mehrgenerationenhaus, und es wird seinem Namen mehr als gerecht. 

Wir bedanken uns für Ihre Unterstützung und Ihr Interesse.

Projektgruppe „Vita 25 und mehr“:
Jugendliche und Erwachsene aus dem Stadtteil rund ums Bürgerhaus
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2. Die Geschichte des Bürgerhauses Buckenberg-Haidach

2.1 Alles hat auf einer Wiese angefangen…

Drehen wir die Uhr 45 Jahre zurück. 1970 ist der Haidach ein kahler 
Ort. Nur einige Häuser und die ersten mehrstöckigen Bauten sind zu 
sehen. Die alte Kaserne steht noch, wo heute das große Einkaufszen-
trum am Tiergarten ist und der Alt-Haidachhof, ein alter Fachwerk-
bau, sind im Blickfeld. Der Stadtteil hat kaum so etwas wie eine Inf-
rastruktur, sondern ist nicht mehr, als eine Erweiterung des bereits 
bestehenden Stadtteils Buckenberg. Wohnraum muss für die Pforz-
heimer Familien geschaffen werden, denn die Wohnungsnot ist nach 
der Zerstörung der Stadt zu dieser Zeit noch groß. Das hat zunächst 
oberste Priorität. Zu diesem Zeitpunkt denkt niemand daran, dass ab 
1980 ganze Familienverbände  aus der ehemaligen Sowjetunion, sich 
im jungen Stadtteil Buckenberg-Haidach niederlassen werden und, 
dass diese mit vielen Kindern und Jugendlichen ankommen. Dement-
sprechend fehlt auch das geplante Programm der Freizeitgestaltung 
für Kinder und Jugendlichen. Es gibt zwar viele Grünflächen, doch 
kaum Parkanlagen, Spielplätze oder andere Erholungsangebote, ei-
nen Treffpunkt für junge Menschen schon gar nicht. Der Bau des ge-
planten Kommunalen Zentrums wird weit hintenangestellt. Eigent-
lich wäre besonders wegen des späteren hohen Aussiedleranteils ein 
Bürgerzentrum angezeigt gewesen, das Menschen zusammenführt 
und die Integration dieser so unterschiedlichen Gruppen fördert.

Kinder 
zweier Welten 

Ende der 70er Jahre gab es 
rund hundert Jugendliche mit 

sozialen Problemen im Stadtteil. 
Die Anzahl jugendlicher Aussiedler 

lag bei etwa 50 %. Zu Beginn der 80er 
Jahre nahmen diese Zahlen noch 

einmal deutlich zu. Der Größte Teil 
der Einwanderer stammte aus der 

ehem. Sowjetunion, Polen und 
Rumänien. Die Geschichte 

der Spätaussiedler 

aus 
der UdssR 

ist dabei eine ganz 
besondere. Sie begann 
vor fast zwei Jahrhun-

derten mit der russischen 
Kolonisations-Politik un-

ter Katharina II. Seit-
dem sind immer 

wieder 

Deut-
sche in schwach 

besiedelte Regionen 
Russlands ausgewandert. Als 

sich nach Ende des zweiten Welt-
krieges die Grenzen aus den Staaten 

der ehemaligen UdssR öffneten, kehrten 
sie in Wellen zurück nach Deutschland.  

Deshalb war es kein Wunder, dass es bei 
dieser Mischung und mit geringen In-

tegrationsmaßnahmen und fehlen-
der Betreuung der Jugendlichen 

immer wieder zu Reiberein, 
besonders zwi-

schen 
den Gruppie-

rungen der verschie-
denen Herkunftsländer 

kam. Im Jahr 1990 gab es 
im Stadtteil bereits 
1700 jugendliche 

Aussiedler.
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So war die Ausgangslage in den frühen 70er Jahren. Die 
ersten Bemühungen der Jugendarbeit im Stadtteil gingen 
vom ökumenischen Jugendausschuss des Buckenberg-
Haidach aus, die von den verschiedenen Gemeinden des 
Stadtteils gegründet wurden. Neben der kirchlichen Ju-
gendarbeit, wurden offene Veranstaltungen für Kinder 
und Jugendliche der Pforzheimer Familien angeboten. 
Spiel- und Filmnachmittage, Sportveranstaltungen, Ma-
len, Modellbau und Tonen waren Teile des Programms. 
Zusammen mit einem Sozialarbeiter gründete eine Grup-
pe von Jugendlichen den „Club 70“, der den Kellerraum 
des Gemeindehauses als Jugendzentrum ausbaute und 
alle zwei Wochen Diskoabende veranstaltete. Der Ort 
wurde später als „Maison“ bekannt.
Unweit der ersten Besiedlungsgebiete befand sich zu 
dieser Zeit auf der Mangerwiese noch eine alte Radrenn-
bahn, die aber nicht mehr genutzt wurde. Ansonsten war 
sie eine mehrere Hektar große freie Fläche, deren Ausbau 
zu einem Erholungszentrum seinerzeit in Planung war, 
aber nie umgesetzt wurde. In diesen Jahren wollen die 
Bewohner des noch jungen Stadtteils ihr Wohnumfeld 
zum ersten Mal selbst mitgestalten. Im Jahr 1970 wurde 
die Bürgerinitiative Haidach (der spätere Bürgerverein) 
gegründet, die sich seit ihrer Gründung beständig für 
die Verbesserung der Infrastruktur und sozialpolitische 
Maßnahmen im Stadtteil einsetzte. Unter anderem ge-
hörte dazu auch das Drängen auf eine Begegnungsstätte 

für den Haidach und ein Zentrum für Jugendarbeit. 
Die 1972 gegründete Tischtennisgemeinschaft 
Haidach (TTG) entrümpelte das Haus an der al-
ten Radrennbahn auf der Mangerwiese, um seine 
Räumlichkeiten und Einrichtungen nutzbar zu ma-
chen und den jungen Heranwachsenden zur Verfü-
gung zu stellen.

Im Jahre 1974 gelang es der Bürgerinitiative einen 
Teil der Mangerwiese zu pachten. Geplant waren 
ein Treffpunkt und eine Möglichkeit zur Freizeitge-
staltung für Kinder und Jugendliche, von denen es 
auch bereits damals sehr viele im Stadtteil gab. Die 
Stadt stimmte den Plänen zu, obgleich eigentlich 
bereits der Bau eines Zentrums für den Stadtteil 
angedacht war. Für die Kinder und Jugendlichen 
wurde also auf der Mangerwiese eine Holzhütte 
aus alten Eisenbahnwagons gebaut. Das „Eisen-
bahnhaus“, wie seiner Zeit genannt, wurde schnell 
zum beliebten Treffpunkt für Kinder und Jugendli-
che aus dem Stadtteil, die dort Übungsnachmitta-
ge und Discoabende veranstalteten. Dies war der 
erste Schritt in Richtung offener Jugendarbeit im 
Stadtteil. Rund 100 Jugendliche trafen sich nun 
täglich auf der Mangerwiese und am „Eisenbahn-
haus“. 
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Die Jugendarbeit vor Ort war zu dieser Zeit problem-
gruppenorientiert und unter der Leitung des Sozial-
pädagogen Jürgen Bischoff, dem späteren Leiter des 
Stadtjugendrings. Ein ausführliches Konzept oder ein 
Programm für Jugendliche gab es kaum. 
Die Kehrseite des geringen Personals und den daraus 
resultierenden vielen unbeaufsichtigten Jugendlichen,  
zeigte sich schnell: Alkohol und Drogen machten Pro-
bleme. Verschiedene Gruppierungen und Cliquen bil-
deten sich, unter denen es immer wieder zu Rivalitäten 
und Reiberein kam. Das lag nicht zuletzt an der Zusam-
mensetzung der jeweiligen Herkunftsländer der einzel-
nen Jugendlichen.
Parallel zur offenen Jugendarbeit auf der Mangerwie-
se, entwickelte sich Jugendarbeit im evangelischen Ge-
meindezentrum Haidach, das 1978 eingeweiht wurde. 
Jungschar, Arbeitsgemeinschaften, Modellbau, Disco-
abende und Freizeiten wurden hier für die jungen He-
ranwachsenden angeboten. 
Ein großer Erfolg war die Ferienaktion, die während der 
Sommerferien dort stattfand und ein buntes Programm, 
vor allem für Kinder, vorsah. 
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In den folgenden Jahren sollte das Eisenbahnhaus zwei Mal in Flammen aufgehen. Nach dem ersten Brand, der wohl 
durch einen elektrischen Defekt zustande kam, wurde es wieder hergerichtet. Beim zweiten Vorfall im Februar 
1982 ging die Polizei von Brandstiftung aus. Die Jugendlichen wollten das Haus wieder an gleicher Stelle neu errich-
tet haben, stattdessen griff man aber erste Pläne für ein Jugendzentrum in der Mitte des Haidachs auf.

Anfang 1980 sorgte eine weitere Zuwanderungswelle für eine Vielzahl von neu Angesiedelten auf dem Haidach. Es 
waren dies die Aussiedlerfamilien, die in der Mehrzahl aus der ehemaligen Sowjetunion, aber auch aus Rumänien 
und Polen kamen. Darunter eine besonders große Anzahl von Kindern und Jugendlichen. Für sie gab es kaum Gele-
genheiten Freizeitaktivitäten zu ermöglichen oder sich zu erholen. Im Stadtteil lebten nun schon fast 2500 Jugend-
liche zwischen 14 und 20 Jahren. Die bisherigen Kapazitäten waren endgültig an ihre Grenzen gelangt und die Stadt 
musste handeln.

Jugendhaus-Brand-Mangerwiese /pforzheimer Zeitung-04.02.1983Jugendhaus-Brand-Mangerwiese /pforzheimer Zeitung-04.02.1983
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Das neue Kommunale Zentrum konnte jedoch den alten Problemen  kaum entgegenwirken. Nach wie vor fehlte es 
an Maßnahmen zur Integration, vor allem unter den Jugendlichen. Erneut kam es zu Ausschreitungen wie Lärm, 
zerschlagenen Bierflaschen und Anpöbeleien, die die Anwohner aufschrecken ließen. Verschärft war die Lage da-
durch, dass die Ausschreitungen der Jugendlichen nun mitten im Wohngebiet vorkamen. 
Die Vorteile der Nachbarschaftsferne auf der Mangerwiese waren verloren und die Rivalitäten unter den Cliquen 
spitzten sich immer weiter zu. Unterdessen ließen sich immer mehr Aussiedler im Stadtteil nieder, darunter Ju-
gendliche, die kaum zu bändigen waren. Der Sozialarbeiter und spätere erste Geschäftsführer des Bürgerhauses 
Werner Wieland musste sich so manche Beleidigung und Drohung gefallen lassen.
Der Treff „Welle“ im  „KOZ“ sollte bewusst ein neues Publikum anziehen, um alte Cliquen aufzubrechen. Die Folge 
war ein Gefühl der Ausgrenzung der lange bestehenden Gruppen, die bereits kurz nach Eröffnung gegen das Haus 
rebellierten. Scheiben wurden eingeworfen und die Außenwände mit Parolen beschmiert, sodass hohe Polizeiprä-
senz an der Tagesordnung war. 

2.2 Ein Betonklotz für den Buckenberg-Haidach

Aus den Versicherungszahlungen der abgebrannten Hütte auf der 
Mangerwiese errichtete die Stadt Pforzheim schließlich im Jahr 1984 
ein Jugendzentrum auf der Wiese neben dem evangelischen Gemein-
dezentrum, also an dem Ort, wo heute das Bürgerhaus steht. Das 
Kommunale Zentrum, das von den meisten Jugendlichen dann einfach 
nur „KOZ“ genannt wurde, war ein kahler Betonklotz und wurde der 
neue Treff für Jugendliche und junge Erwachsene. Organisatorisch 
sollte die Einrichtung unter den Prinzipien der Selbstverantwortung 
und Selbstverwaltung von einem Trägerverein geführt werden. Dieser 
wurde im Jahr 1983 gegründet und  im Jahr darauf wurde das Kom-
munale Zentrum  eröffnet. Ein gesonderter Bereich des neuen Baus 
sollte für die offene Jugendarbeit bereit stehen. Drei Räume mit ins-
gesamt 85 Quadratmetern, standen für die Kinder- und Jugendarbeit 
nun zu Verfügung. Viele Jugendliche des Stadtteils legten beim Bau des 
neuen Treffs selbst mit Hand an. Sie tapezierten, malten und bauten 
sogar die Entlüftung selbst ein. Die Sozialarbeiter unterdessen gestal-
teten die ersten Programme und Arbeitsgruppen, Teenachtmittage 
und Tanzveranstaltungen. Koch- und Fußballgruppen waren nun auch 
im Angebot und wurden mit der Zeit immer beliebter. Aber auch die 
Ferienprogramme und Wochenend-Freizeiten waren mit hoher Teil-
nehmerzahl sehr beliebt. Außerdem gab es Discoabende zu besonde-
ren Anlässen wie Silvester, Fasching oder Geburtstagen. Bis zum Jahr 
1987, als der Ausbau des Kommunalen Zentrums bevorstand, hatte 
sich das Prinzip der Selbstgestaltung durch den Trägerverein bewährt.

Jugendtreff Haidach/pforzheimer kurier-11.10.1984/Foto: Klinner

Jugendtreff Haidach/pforzheimer Zeitung-18.10.1983/Bild: Hochbauamt

pforzheimer Zeitung-15.10.1983/ Foto: Brock
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Immer wieder stand der Stadtteil in den Medien, machte den Bu-
ckenberg-Haidach zu einer verrufenen  Gegend. Wegen der ständi-
gen Raufereien im Kommunalen Zentrum, bezeichnete der damalige 
Bürgermeister den Jugendtreff als „Hasenstall“, ein Name, der eine 
Weile erhalten blieb, heute aber im Gegensatz zum „KOZ“, gänzlich 
verschwunden ist.
Im Bestreben die Jugendarbeit im Stadtteil nun endlich ernster zu 
nehmen, übte der Bürgerverein erneuten Druck auf die Stadt aus. 
Ohne Jugendarbeit können die Zuwanderer sich nicht integrieren, 
argumentierte der Verein. Es mangle an Kommunikation unterein-
ander, hob der Bürgervereinsvorsitzende Dr. Jörg Augenstein immer 
wieder hervor. Der Bürgerverein forderte ein neues und besser or-
ganisiertes Zentrum, das für den Stadtteil schon lange geplant war 
und dessen Umsetzung längst überfällig war. 

Alt 
aber gut 

Viele Veranstaltungen 
haben im Stadtteil Buckenberg-

Haidach eine lange Tradition. Die 
Ferienaktion, die erstmals durch die 
evangelische Gemeinde Haidach ins 

Leben gerufen wurde, konnte im Kom-
munalen Zentrum ebenfalls immer 

wieder ein abwechslungsreiches 
Programm für die Kinder bie-
ten, die teilweise, oder die 

ganzen Ferien zu 

Hause blieben. 
Im Jahr der Eröffnung 

fand im Sommer das erste 
Mal das Kinderferienprogramm 
im Bürgerhaus statt. Bis zu 100 

Jungen und Mädchen waren dabei. 
Das Kinderferienprogramm des 
Bürgerhauses ist so beliebt wie 

vor Jahrzehnten und erfreut 
sich jeden Sommer 

an zahlreichen 
Besuchern. 

Gewusst…
Auch heute noch nennen 

viele Jugendliche aus dem 
Stadtteil den Jugendtreff im 

unteren Stockwerk des Bürger-
hauses „KOZ“, obwohl  sie nur 

spekulieren können, woher 
der Begriff stammte.
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Nach langem Ringen um die Entwürfe und Finanzen war 
der Bau des Bürgerhauses im Jahr 1987 beschlossene 
Sache. Man konnte froh sein, da im darauffolgenden Jahr 
eine weitere Welle neuer Aussiedler alle Rekorde brach. 
Das alte Kommunale Zentrum, der Betonklotz wurde ab-
gerissen, um Platz für das Bürgerhaus zu schaffen. Mal 
wieder waren die Jugendlichen im Stadtteil während der 
Bauzeit des neuen Bürgerhauses ohne Jugendtreff und 
ohne ein Dach über dem Kopf. 
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Eine runde 
Sache

Der Entwurf des Architekten 
Carl Langenbach, der Werkgruppe 
„Lahr“, sollte ein bewusster Gegen-
entwurf zur bestehenden „Klotz auf 

Klotz“ Bauweise im Stadtteil sein. 
Kontakte der Evangelischen Gemein-
de Haidach, hatten den Architekten 

dazu gebracht, das Bürgerhaus 
planen. Auch heute noch ist 

das Bürgerhaus ein 
besonderer 

Bau in 
Design und 

Konzeption, von innen 
wie von außen. Zusam-

men mit der im gleichen 
Baustil errichteten städti-

schen Kindertagesstätte und 
der Hauptschule entstand 

so im Haidach eine 
„neue Mitte“.

2.3 Der erste Spatenstich

Im Jahre 1987 lag der Entwurf für das neue große Zentrum „neue Mit-
te“ vor, nachdem  mehrere ältere Entwürfe wegen zu hoher Kosten und 
wenig Anklang in der Bauweise, verworfen wurden.  Die Einrichtung 
sollte ein bewusster Gegenentwurf zur klotzigen Bauweise des alten 
Zentrums und der umliegenden Gebäude werden. Etwas Gebogenes 
und Rundes für den Stadtteil, sollte es sein. Auf die Bedürfnisse der 
Bewohner wollten die Architekten eingehen und das auch in der Bau-
weise wiederspiegeln. 
Der Entwurf von Carl Langenbach und der „Werkgruppe Lahr“ schloss 
auch den Kindergarten und die Hauptschule des Stadtteils ein. Zusam-
men ergeben diese drei Gebäude von oben gesehen einen Kreis, der als 
„die neue Mitte“ bezeichnet wurde. 
Diese Bauweise gab auch die Idee für das Logo des Bürgerhauses, das 
es nun schon seit vielen Jahren kennzeichnet. Mit einem großen Fest 
wurde das Bauprojekt vorgestellt und im darauffolgenden Jahr war 
der erste Spatenstich zur Errichtung des neuen Zentrums und mit ihm, 
auch der Anfang des heutigen Bürgerhauses-Buckenberg Haidach. 
Nach 16-jährigem Streit und Planung hatte der Bau  des lange geplan-
ten Zentrums nun endlich begonnen. Der damalige Bürgermeister 
Kling betonte zum Baubeginn, das bisherige Kürzel „KOZ“ solle nun 
endlich verschwinden. 
Im Mai des Jahres 1989 war der Rohbau  des Gebäudes fertiggestellt 
und der Stadtteil beging zusammen mit dem damaligen Bürgermeister 
Frank das Richtfest. Zur Begrüßungsrede wurde noch einmal betont, 
wie überfällig der Bau gewesen sei. 



29 28 

Geld hin, 
Entwurf her

Die Geschichte der Planung 
des Bürgerhauses war ein langes 

hin und her. Für den Stadtteil waren 
von Anfang an ein Gemeindezentrum, 
ein Jugendzentrum und eine Büche-
rei geplant. Allerdings gab es kaum 
Infrastruktur und das Schaffen von 

Wohnraum für die Zuwanderer 
stand im Vordergrund. Meh-

rere Pläne, sowohl in 
Entwurf und 

Der Stadtteil habe die größte Bevölkerungsdichte 
und einen überdurchschnittlichen Kinderreichtum. 
Im März des darauffolgenden Jahres wurde das Bür-
gerhaus im Beisein vom Oberbürgermeister Dr. Be-
cker eingeweiht. Nach 19-monatiger Bauzeit war das 
Bürgerhaus endlich fertiggestellt.

Kein Wunder, 
spricht die Pforz-

heimer Zeitung von 
„Erleichterung“, als im Jahr 
1988 mit einem geplanten 
Budget von 4.7 Millionen 
die Bauarbeiten endlich 

beginnen konnten.  

Konzeption, 
wurden vorgestellt 

und verworfen. Anfänglich 
wurden 2,2 Millionen Mark für 

den Bau angesetzt. Im Jahr 1976 
sprach man von 6.5 und bis 1979 

sogar von 8.7 Millionen Mark. 
Gebaut wurde aber nicht. Lange 

Zeit war die Stadt 
uneinig. 

Im selben Jahr wurden auch die Pläne für den Glocken-
turm am evangelischen Gemeindezentrum vorgestellt. Der 
17 Meter hohe Bau kostete rund 40.000 Mark, die beim 
Bau des Bürgerhauses  für „Kunst am Bau“ verwendet 
werden mussten. Mit seinen 16 Glocken, die bis heute im 
Zentrum des Stadtteils erklingen, sollte er ein städtebauli-
ches Merkzeichen darstellen. 
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2.4 Das Bürgerhaus öffnet seine Türen

In Anwesenheit des Oberbürgermeisters Dr. Joachim Becker und zahlreichen Gästen öffnete das Bürgerhaus Bu-
ckenberg-Haidach am Freitag, den 23. März 1990 zum ersten Mal seine Türen. Am darauffolgenden Tag war das 
Haus ab 14 Uhr für alle offen und lud zu einer Ausstellung von Malern und Goldschmieden aus der Region ein. Ein 
buntes Programm, vor allem für Kinder war außerdem vorbereitet. Tanz, Musik und Gestaltung sorgten für großen 
Andrang und Neugierde. Der Jugendtreff wurde ebenfalls eröffnet und hatte seine ersten Besucher, die die neuen 
Räumlichkeiten erkundeten. Zum ersten Mal läuteten die 16 Glocken des Glockenturms zum ökumenischen Got-
tesdienst, der am Sonntagmorgen des Eröffnungswochenendes im großen Saal des Bürgerhauses stattfand. Der 
Geschäftsführer des Bürgerhauses, Werner Wieland, und Dr. Jörg Augenstein äußerten sich im Nachgang über das 
Einweichungswochenende mit großer Zufriedenheit. 

Viel Lob erhielt auch die Bauweise des Bürgerhauses. In den Medien wurde es sogar als städtebauliches Schmuck-
stück bezeichnet. Mit seinen weiten Fensterfassaden zu beiden Seiten ist das Bürgerhaus hell und lichtdurchflutet 
und  mit seinen Grünflächen ringsherum gleichzeitig in die Natur eingebunden. „Technik, Natur und Kunst durch-
dingen einander“ war das Konzept, dass letztlich auch im Glockenturm Gestalt angenommen hatte. Die Zweigstelle 
der Stadtbücherei, die besonders für Kinder eine große Auswahl hatte, wurde von der Presse hervorgehoben. Hier 
tummelten sich viele Kinder und Jugendliche, manchmal sogar zu viele, sodass der Pforzheimer Kurier im selben 
Jahr schrieb, sie sei fast eine „Kindertagesstätte“. Eine Lösung für das Bürgerhaus, um ein Programm für die vielen 
Kinder im Stadtteil, wo es ohnehin an Kita und Hortplätzen mangelte, zu gestalten, kam viele Jahre später mit dem 
Kindertreff.
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Bücherei oder 
Kindertreff

Um Menschen ins Haus zu lo-
cken drängte der Bürgerverein da-
rauf, die Stadtteil-Bücherei ins Bür-

gerhaus zu verlegen. Schon während 
der Planung des Baus musste der Bür-

gerverein einen  Kampf ausfechten, 
um die Bibliotheks- Zweigstelle in 

das Bürgerhaus zu bekommen. 
An ihrem neuen Standort, 

war es eine besondere 
Bücherei, in der 

Kinder spielen 
und laut sein durften. 

Die Vielzahl der Kinder 
brachte Barbara Baron 

Cipold auf die Idee, einen 
Kindertreff in den Räumlich-

keiten im Keller einzu
richten. 

Der 
Raum war zu 

dieser Zeit als Werk-
statt genutzt. Auch heute 

noch ist die Bücherei ein Ort 
mit Sitzkissen, an dem man he-

rumtollen darf und auch der 
Kindertreff ist seit seiner 
Gründung im Jahr 2000 

stets gut besucht.

Foto: Schreiner 1991

Foto: Schreiner 1991

Foto: Schreiner 1991
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2.5 Eine schwere Zeit

Bereits kurze Zeit nachdem das Bürgerhaus seine Türen geöffnet hatte, kehrten die alten Schwierigkeiten des Stadt-
teils zurück. Es kam zu Vandalismus von Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Zerstörte Stühle und Tische im 
Foyer des Bürgerhauses und im Jugendtreff, Parolen an den Außenwänden, drückten aus, dass die Cliquen das 
Bürgerhaus für sich beanspruchen wollten. Hinzu kamen erneut Lärmprobleme und Beschwerden der Anlieger. 
Alkoholkonsum und Drogenmissbrauch erforderten häufige Polizeipräsenz. Die Betreuer und Sozialarbeiter, die 
den ständigen Unruhen und Ausschreitungen entgegenzuwirken versuchten, wurden bedroht und beleidigt. Die 
einzelnen Gruppen und Cliquen versuchten das Bürgerhaus für sich zu beanspruchen, indem sie anderen sogar mit 
Gewalt den Zutritt zu verwehren suchten. Auch von Einbrüchen ins Bürgerhaus berichteten die lokalen Zeitungen 
während dieser Zeit. Abgeschreckt von dieser Lage, war der Wechsel der Sozialarbeiter im Bürgerhaus entspre-
chend hoch. 

Auf der Gegenseite lockte die Bücherei im Bürgerhaus aber die ersten Anwohner des Stadtteils ins Bürgerhaus. Es 
wurde schnell klar, dass die Angebote in der neuen Einrichtung nicht  genügen, um die gewünschte Begegnungsstät-
te für alle zu bieten. Es war ein Raum, der gestaltet werden musste. Viele Ideen für Programme wurden eingeführt, 
um das Bürgerhaus zu beleben und die Jugendlichen in eine Gemeinschaft zu integrieren. 

Stadtbücherei Haidach/pforzheimer kurier-09.06.1990 / Fotos: Viehweg                                                                              
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Am 8. und 9. September 1990 fand das erste Stadt-
teilfest am Bürgerhaus statt, das zuvor seit 1978 
jedes zweite Jahr am Strietweg veranstaltet wurde. 
Es wurde kurzerhand  ins Bürgerhaus verlegt, um 
dieses einem breiteren Publikum vorzustellen und 
die im Stadtteil vorherrschenden Vorurteile auszu-
räumen, es sei nur für bestimmte Gruppen gedacht. 
Zu diesem Anlass, mit Fassanstich durch OB Dr. Be-
cker, war ein buntes Programm für Groß und Klein 
geboten. Vereine aus anderen Stadtteilen lieferten 
Beiträge mit Musik und Tanz. Auch die Anwohner 
des Buckenbergs und des Haidachs sollten zusam-
mengeführt werden, so Dr. Augenstein. Das Fest im 
Einweihungsjahr war das erste Fest, in dessen Tra-
dition dieses Jahr das 25-jährige Jubiläum begangen 
wird. 
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2.6 Endlich ein Bürgerhaus

Im Jahr 1992 löste Stefan Hönig den ersten Geschäftsführer, 
Werner Wieland, ab. Gerade in seiner Anfangszeit wurde deut-
lich, dass sich die Struktur des Stadtteils bereits stark gewan-
delt hatte. Um das Haus mit Leben zu füllen, wurden immer 
wieder neue Angebote in das Programm aufgenommen. In den 
ersten Jahren musste die Einrichtung ihre Leitprinzipien mit 
Kreativität und Engagement umsetzen. Dazu mussten Ange-
bote und Gruppen für Jung und Alt entwickelt und verbessert 
und an den ständigen Wandel angepasst werden.  In diesen 
Jahren bis zur Jahrtausendwende hin stabilisierte sich die 
Lage im und um das Bürgerhaus. Im Jahr 2010 löste Barbara 
Baron-Cipold den langjährigen Geschäftsführer, Stefan Hönig, 
ab und hat diese Position bis heute inne.

Die damalige Sozialarbeiterin des Hauses, Barbara Baron Cipold, hatte 1994 die Idee der Jugendtheatergruppe 
„Welle“ und 2000 die des Kindertreffs. Beide Angebote sind bis heute gut besuchte und feste Teile des Programms 
im Bürgerhaus. Auch sonst brachte die engagierte Mitarbeiterin neue Anstöße und kreative Ideen in die Mitte des 
Stadtteils. 
Durch neue Angebote und gezielte Integrationsmaßnahmen, eine sehr gute Kooperation mit anderen Institutio-
nen, und nicht zuletzt aber auch wegen des Generationen-Wechsels des Publikums, nahmen die durch Alkohol und 
Drogenkonsum bedingten Probleme ab. Die Randale der Jugend beruhigte sich und machte den gesamten Stadtteil 
freundlicher. Stattdessen hatte das Bürgerhaus nun mit den finanziellen Schwierigkeiten zu ringen. Immer wieder 
musste der Haushalt mit knappen Mitteln aufrechterhalten werden, um das Bürgerhaus in Gang zu halten. Mehrere 
Male stand das Bürgerhaus vor der Situation nicht weiter zu wissen, aufgrund finanzieller Kürzungen. Im Jahre 
2003 wurden die städtischen Zuschüsse um zehn Prozent gekürzt, sodass sogar die Bücherei im Haus vor ihrer 
Schließung stand. Durch Spenden und die Idee des Büchereicafés konnte dies aber abgewendet werden. 
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2.7 Das Bürgerhaus als Mehrgenerationenhaus

Im Zuge neuer Entwürfe des Bundesfamilienministe-
riums  wurde das Bürgerhaus im Jahr 2006 zum Mehr-
generationenhaus ernannt. Die größte Produktion der 
Geschäftsführerin und Leiterin der Theatergruppe „Wel-
le“, das Musical mit dem Titel „Verehrte Werte“ konnte 
großen lokalen und überregionalen Erfolg erzielen. Das 
preisgekrönte Bühnenstück, das sich mit den Themen, 
wie Integration und Werte, auseinandersetzte, also The-
men die die Geschichte des Bürgerhauses prägten, führte 
im Jahre 2008 Herzogin Marie von Württemberg ins Bür-
gerhaus. 
2009 besuchte die damalige Familienministerin Ursu-
la von der Leyen das Bürgerhaus. Sie konnte sich davon 
überzeugen, dass das Bürgerhaus Buckenberg-Haidach 
für ihre Idee eines Mehrgenerationenhauses ein Muster-
beispiel darstellt. Denn das Bürgerhaus ist tatsächlich ein 
Mehrgenerationenhaus. Es ist die Begegnungsstätte, die 
über die Jahre immer wieder gefordert wurde, und der 
Treffpunkt für Jugendliche, der lange nur ein Provisorium 
war. Was der Architekt des Bürgerhauses vor mehr als 25 
Jahren sagte, gilt heute genauso wie bei der Einweihung 
des Bürgerhauses: „Wir haben versucht mit architekto-
nischen Formen Leben in den Stadtteil zu bringen. Kon-
kret mit solchem erfüllen, können es nur die Anwohner 
selbst.“ Und genau das tun sie, seit 25 Jahren.

3. Das Bürgerhaus Buckenberg-Haidach heute
3.1 Alle unter einem Dach

Die Leitbilder, mit denen das Bürgerhaus gegründet wurde, einen 
Raum für Begegnungen zwischen Menschen zu schaffen, wurden 
stets gewahrt und verwirklicht. Die Kinder und Jugendarbeit, sowie 
Jugendsozialarbeit, wurden stets verbessert und weiterentwickelt. 
Weniger problemgruppenorientiert als in der Vergangenheit, ver-
steht sich das Bürgerhaus auch zunehmend als Bildungseinrichtung 
für Kinder, Jugendliche und Erwachsene. Viele Angebote beschränken 
sich nicht mehr nur auf den Stadtteil. Viele Vereine und Organisati-
onen haben das Bürgerhaus als ihren Sitz eingenommen und fühlen 
sich hier wohl. Gleichzeitig sind viele Angebote von Menschen aus an-
deren Stadtteilen oder ehemaligen Bewohnern bekannt. 
Unter der Vielzahl von Kursen und offenen Gruppen sind seit 25 Jah-
ren aber auch immer welche für Erwachsene und ältere Generatio-
nen hinzugekommen. Hier liegt der Schwerpunkt auf Erwachsenen-
bildung, Beratung, Freizeitaktivitäten oder dem einfachen Austausch 
wie z.B. dem Müttertreff oder Kinderflohmärkten. Tanzkreise oder 
Kaffeenachmittage ermöglichen es auch der älteren Generation und 
Behinderten des Stadtteils sich im Bürgerhaus zu begegnen und an 
der Gemeinschaft teilzunehmen.
Bei einem großen Teil des Angebots arbeitet die Einrichtung in enger 
Kooperation mit anderen Einrichtungen des Stadtteils, wie den Kin-
dertagestätten; Schulen, Horten, kirchlichen Einrichtungen und Verei-
nen aus der ganzen Stadt.
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Die Bekanntheit und Beliebtheit des Bürgerhauses 
ist mit den Jahren über die Stadteilgrenzen hinausge-
wachsen und zu einem Vorbild für eine Einrichtung im 
Sinne eines Familienzentrums geworden. Gleichzeitig 
bleibt es aber durch sein breites Spektrum des Pro-
gramms und der Zielgruppen  in Pforzheim einzigartig.
Das Bürgerhaus als Mehrgenerationenhaus bietet An-
gebote für Jeden. Es gibt offene Angebote, Kurse und 
Gruppen, Beratung und Hilfe. Eine große Zahl von 
Besuchern lockt das Bürgerhaus auch durch seine 
Großveranstaltungen an. Alljährliche Events wie Kin-
der- und Familienfasching, Flohmärkte, Nikolausfeier, 
Halloweenfeier, Kulturtage, Spieltage, Projekte in Ko-
operation, Theateraufführungen oder das Sommerfest 
sind fester Bestandteil des Programmplans geworden. 
Besonders während des Sommerfests liefern die ein-
zelnen Kurse und Gruppen Beiträge und das Bürger-
haus stellt sich nicht nur vor, sondern man lernt sich 
auch untereinander kennen.
Die Räumlichkeiten des Bürgerhauses sind auch bei an-
deren Nutzern beliebt und werden regelmäßig gemie-
tet. Vereinsveranstaltungen, private Feier, politische 
Veranstaltungen  oder Tanzveranstaltungen finden fast 
jeden Monat im großen Saal des Hauses statt.
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3.2 Der Stadtteil

Der Stadtteil Buckenberg-Haidach hat sich in den 
vergangen Jahren und Jahrzehnten, dank des Bür-
gerhauses, stark positiv verändert. Er hat nun 
eine sehr gute Infrastruktur und ist nicht mehr 
der „Trabantenstadtteil“, wie er einmal bezeichnet 
wurde.  Damit ist er von einer „problematischen“ 
Wohngegend zu einer der beispielhaften in der 
Stadt geworden. Dies zeigt sich auch im Programm 
und in der Entwicklung des Bürgerhauses. 
Besonders die Verlegung des Einkaufszentrums in 
das neue Wohngebiet „Tiergarten“ hat das kom-
merzielle Zentrum vom Bürgerhaus weggerückt. 
Mitten im Stadtteil gelegen, bleibt es aber weiter-
hin Treffpunkt für alle Bewohner und das Zentrum 
für Begegnungen, Ideen und Kultur.

http://www.werkgruppe-lahr.de
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3.3 Kinder und Jugend

Das Bürgerhaus geht mit der Zeit. Die Generation von Internet und 
Smartphones hat  besonders die Kinder- und Jugendarbeit stark ge-
wandelt. Durch Medienpädagogik für Jung und Alt ist das Bürgerhaus 
auf dem neuesten Stand. Gleichzeitig werden Freizeit und Bildungs-
angebote beibehalten, um Bildung und Kultur im Stadtteil zu fördern.
In der pluralistischen Gesellschaft stehen besonders Jugendliche heu-
te vor der Herausforderung einer schrankenlosen Welt. Die Gruppe 
der Zuwanderer aus vielen Ländern hat sich in den vielen Jahren 
geändert. Die Bemühungen um die Integration von Jugendlichen ist 
damit ständigen Änderungen und Anpassungen unterworfen. Neben 
der Integration war, wird heute auch die Internationalität gelebt. Das 
Bürgerhaus ist im Bereich der Integration durch die Entwicklung und 
Erfahrung zu einem Spezialisten auf diesem Gebiet geworden.
Der Jugendtreff im unteren Bereich des Hauses ist ein gut belebter 
täglicher Treffpunkt. Teenager und junge Erwachsene können hier 
Billard, Tischtennis oder Playstation spielen oder einfach nur „abhän-
gen“. Regelmäßig finden auch Aktionen wie Sport und Discoabende 
statt. Unter der Aufsicht der inzwischen langjährigen und erfahrenen 
Mitarbeiter ist es möglich, den jungen Menschen aus dem Stadtteil 
eine grundsätzliche Beständigkeit zu bieten. Dadurch geht es im Ju-
gendtreff im Vergleich zur Geschichte sehr ruhig zu, während ältere 
Generationen das Haus zurücklassen und jüngere es gerade neu be-
treten.

„Ausgehei-
ratet“

Das Bürgerhaus befindet 
sich in einem Mischgebiet, hat 

aber eine unmittelbare Nähe zu 
reinem Wohngebiet. Anfänglich 

fanden viele Tanzveranstal-
tungen und Hochzeiten im 

Bürgerhaus statt, so 
dass es imer 

wieder zu 
Beschwerden kam. 

Mit Rücksicht auf die 
Anwohner wurden die 
Hochzeitsfeiern einge-
stellt, da sie sich als be-
sonders lärmintensiv 

darstellten.

Gewusst…
Die von Barbara Baron-

Cipold gegründete Theater-
gruppe  ist nach dem ehemali-

gen Jugendtreff „Welle“ benannt. 
Die seit 2013 unter der Leitung 
von Lü Follwarczny stehende 

Gruppe hat den Namen bis 
heute beibehalten.
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Theatergruppe „Unikat“und Jugendgruppe „Welle“  
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3.4 Erwachsene oder noch länger im Stadtteil

Der Wandel des Schwerpunkts von der reinen Kinder- und Jugendar-
beit hin zu allen Generationen hat den Angebotsbereich ständig grö-
ßer werden lassen. Die Angebote fächern sich vom Babytreff, Krabbel-
gruppen, Erwachsenenbildung, Familienbildungsangeboten bis hin 
zu besonderen tänzerischen oder musikalischen Angeboten Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene. Im Besonderen legt das Bürgerhaus sei-
nen Schwerpunkt auf die Arbeit mit Familien. Zu Großveranstaltun-
gen, wie dem Kinderfasching oder dem Nikolaustag und anderen Fes-
ten, sind stets alle herzlich eingeladen. Gerade dann ist das Haus mit 
allen Generationen belebt und die Vielzahl der Teilnehmer, Besucher 
und Freunde der Einrichtung werden deutlich.
Auch Angebote und Gruppen für Erwachsene, Senioren, Behinderte 
usw.  machen einen großen Teil des Bürgerhauses aus. Treffs oder 
Tanzkreise finden regelmäßig in den Räumlichkeiten statt. Viele An-
gebote sind darüber hinaus so gestaltet, dass Jung und Alt sich be-
gegnen und austauschen. In diesem Sinne ist das Bürgerhaus seinen 
Gründungs- und Leitideen stets treu geblieben, hat sie beständig ver-
wirklicht und wird die Zukunft auch weiterhin für den Stadtteil und 
seine Bewohner gestalten.

Die ältesten 
Angebote des Bür-

gerhauses Buckenberg 
Haidach sind … die Hausaufga-
benbetreuung, der Keyboardun-
terricht und das Kinderballett. 

Das jüngste Angebot des 
Bürgerhauses ist… die offene 

Kindertanztheatergruppe
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Projekt: „Verehrte Werte“ 23.09.2008
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4. Im Trägerverein Bürgerhaus Buckenberg-Haidach e.V. aktiv
1. Vorsitzende(r)
1984 - 1987	 Bruno Alfred Biechele
1987 - 1990	 Reinhard Schuster
1990 - 1992	 Ute Siebert-Vukosavljev
1992 - 2001	 Christel Augenstein
2001 - bis heute	 Brigitte Walter

2. Vorsitzende(r)
1984 - 1990	 Peter Franz Münzenmaier
1990 - 1992	 Christel Augenstein
1992 - 2001	 Brigitte Walter
2001 - 2012	 Gabriele Knebel
2012 - bis heute	 Ludmilla Koval

Rechnungsführer(in)
1984 - 1990	 Roland Merz
1990 - bis heute 	 Brigitte Wohlbold

Schriftführer(in)
1984 - 1987	 Hans-Peter Gölz
1987 - 1990	 Ulrike Sent
1990 - 2001	 Rolf Constantin
2001 - 2010	 Gerrit van Dorsten
2010 - 2012	 Gabriele Knebel
2012 - 2014	 Rosemarie Strobel-Heck
2014 - bis heute	 Gabriele Knebel

Beisitzer, per Satzung bestellt für den Bürgerverein Buckenberg-Haidach
1992 - bis heute	 Dr. Jörg Augenstein - Ehrenmitglied

Gewusst….
Die Sozialraumkonferenz, 

bei der alle Akteure aus dem 
Stadtteil sich austauschen, hat 
den Ursprung im Bürgerhaus. 

Sie ist heute die älteste Sozialraum-
konferenz in Pforzheim. Früher hat 

sie auch Stadtteilkonferenz oder 
Stadtteilrunde

 geheißen.

Theatergruppe „Welle“ 2015Theatergruppe „Welle“ 2010
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5. Die Mitarbeiter
Geschäftsführung Bürgerhaus
1989 - 1992	   Werner Wieland
1992 - 2010	   Stefan Hönig
2010 - bis heute	   Barbara Baron-Cipold

Sekretariat
1989 - 1993	   Gerti Müller
1993 - 2002	   Sibylle Schiebel
2002 - 2014	   Gabi Gutheil-Naun
2014 - bis heute	   Olga Gropp

Technisch-pädagogischer Mitarbeiter
1989 – heute             Jürgen Mühl

Sozialpädagogen/Pädagogen
1999 – heute             Hans-Dieter Trautz
2014 – heute             Melani Bechtum
2014 – 2015              Tatjana Pfleger
2015 – heute             Kati Habekuß	
    
Frühere Mitarbeiter im pädagogischen Bereich:
Ewa Grabowska, Katrin Jetter, Thomas Zeidler, 
Patrick Hüter, Evelyn Rath, Thomas Kienzle, 
Frank Wrublewski, Christiane Künzler

6. Ausblick

Die Türen des Bürgerhauses werden auch in Zukunft für alle Bewohner des Stadtteils und aus der ganzen Stadt of-
fen stehen. Dabei versucht das gesamte Team beständig die Leitprinzipien zu bewahren und sich gleichzeitig dem 
gesellschaftlichen Wandel anzupassen. Aus diesen Prinzipien ergibt sich besonders das Ziel, so viele Menschen ver-
schiedener Altersgruppen wie möglich zu erreichen. Das ist besonders durch Angebote möglich, die Interesse und 
Neugier seiner Besucher wecken. Auf die Weise ist der Raum für Begegnungen geschaffen, den das Haus seit seiner 
Gründung bietet. Die Einrichtung besteht vornehmlich aus den Angeboten und Veranstaltungen, die es zur Verfü-
gung stellt und den Menschen, die Leben ins Haus bringen. Es ist ein großer Wunsch, dass das Engagement und der 
Ideenreichtum aus der Vergangenheit, der bis heute die tragende Säule des Hauses war, sich weiterhin entwickelt. 
Auf der anderen Seite sollen lange bestehende Angebote, Programme und Veranstaltungen, die schon Tradition für 
die Einrichtung und den Stadtteil sind, gepflegt werden. Freunde des Bürgerhauses können und sollen sich auf das 
Bürgerhaus verlassen.
Die Räumlichkeiten und organisatorischen Strukturen der Einrichtung schaffen Chancen und Möglichkeiten für 
alle, die künftig aus dem Stadtteil oder aus Stadt und Region Ideen verwirklichen und Menschen zusammenführen 
wollen. Auch das wird weiterhin so bleiben. Mit dieser Offenheit hat das Haus sein wichtigstes Ziel erreicht und sich 
seinen größten Wunsch erfüllt: “ Immer mehr Menschen lernen unser Haus kennen und lieben.”
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7. Kontakt

Bürgerhaus Buckenberg – Haidach 
Mehrgenerationenhaus Pforzheim
Das Jugend- und Familienzentrum

Marienburgerstr. 18
75181 Pforzheim

Tel. Büro: 07231 - 67800
Fax: 07231 - 680924
Email: kontakt@buergerhaus.net
www.buergerhaus.net

Büroöffnungszeiten: 
Di.  10:00 – 13:00 
Do. 10:00 – 12:00 und 14:00 – 18:00
Fr.  10:00 – 13:00

Unsere Bankverbindung:
Kontoinhaber: Trägerverein Bürgerhaus Buckenberg-Haidach
Sparkasse Pforzheim Calw
IBAN:DE97666500850000882704 
BIC:PZHSDE66XXX

Vielen Dank 
für Ihr Interesse 

an unserer 
Einrichtung.

Für jede 
persönliche und 

finanzielle Unterstüt-
zung unserer  

gemeinnützigen 
Einrichtung sind wir 

sehr dankbar. 




